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Predigt zum 7. sonntag in der Osterzeit
„VATER, VERHERRLICHE MICH – BEWAHRE SIE IN DEINEM NAMEN“
Das Evangelium und die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags sprechen vom Ab-schied Jesu von seinen Jüngern vor seinem Leiden und seinem Sterben und von der Teilhabe seiner Jünger an diesem seinem Leiden und Sterben, wenn er von ihnen gegan-gen sein wird. Was Jesus seinen Jüngern hier voraussagt, das erfüllt sich schon bald in der jungen Kirche: Sie werden verfolgt um seines Namens willen. Und schon im Jahre 42 stirbt der Erste aus dem Kreis der Zwölf den Märtyrertod, der Apostel Jakobus der Ältere, der Sohn des Zebedäus.

Das Evangelium des heutigen Sonntags ist ein Teil des „Hohenpriesterlichen Gebetes“, das Jesus gemäß der Überlieferung des Johannes-Evangeliums im Angesicht des Todes gesprochen hat, am Abend vor seinem Leiden. Da geht es um zwei Bitten an den Vater im Himmel: die eine Bitte lautet: Vater, verherrliche mich!, die andere: Bewahre sie, die Jünger, in Deinem Namen! Bei der ersten Bitte denkt Jesus an seinen eigenen Leidens-weg, bei der zweiten an den Leidensweg seiner Jünger. Er betet zu Gott, weil er nicht nur Gott, sondern auch ein Mensch ist und weil er uns ein Beispiel geben will. 
*
Die erste Bitte: „Vater, verherrliche mich“, „Verherrliche deinen Sohn, damit der Sohn Dich verherrliche“. Diese Bitte bezieht sich auf das unmittelbar bevorstehende Leiden Jesu und auf seinen Tod, den er schon bald sterben wird. Da bittet er nun den Vater um die Kraft, dass er das durchstehen kann, was ihm bevorsteht. Als Mensch hat er Angst vor dem, was ihm bevorsteht, ja, Todesangst. Er nimmt die Passion und den Tod jedoch auf sich, weil er weiß, dass sein Leiden und Sterben der Verherrlichung Gottes und der Erlösung der Menschen dient. So ist es immer: Die Ehre Gottes ist das Heil des Men-schen. Dieser Ehre Gottes zu dienen, das ist auch unsere Aufgabe, unsere erste und größte Aufgabe. Das ist aber gleichzeitig unser Weg zum Heil. 
Der Ehre Gottes zu dienen, das ist aber auch die entscheidende Aufgabe der Kirche, des fortlebenden Christus. Darum muss sie sich in erster Linie bemühen. 
Die Ehre Gottes, sie wird heute dank unserer Abwendung von Gott und seiner Offenba-rung und von der Kirche und ihrer Botschaft weithin verdrängt durch die Ehre, die wir den Menschen entgegenbringen und die die Menschen für sich beanspruchen. Das gilt für unser persönliches Leben, das gilt aber auch für die Kirche. So sehr die Menschen-furcht heute an die Stelle der Gottesfurcht getreten ist, so sehr ist heute an die Stelle der Verherrlichung Gottes die Verherrlichung des Menschen getreten, wenn wir einmal von außergewöhnlichen, also extremen Situationen absehen, in denen die Ehre des Men-schen mit Füßen getreten und in übelster Weise missbraucht wird. Die Extreme liegen auch hier nahe beieinander.
Der Personenkult spielt heute eine große Rolle, nicht nur in der Gesellschaft allgemein auch in der Kirche. Und die Selbstdarstellung derer, die eine besondere Aufgabe in Kir-che und Welt zu erfüllen haben, verdunkelt nicht selten deren eigentlichen Auftrag. Viele sind lediglich interessiert an der Ehre, die ihnen die Menschen entgegenbringen, und an der Ehre, die sie jenen entgegenbringen, die sich ihnen dafür erkenntlich zeigen könnten oder in deren Glanz sie sich dann selber sonnen können.

In vielem ist der Mensch an die Stelle Gottes getreten, hat der Mensch Gott seinen Platz streitig gemacht. Das gilt nicht nur für die profane Gesellschaft, immer häufiger und in immer größerem Umfang gilt das auch für die Kirche. 
Friedrich Nietzsche († 1900) überspitzt die Situation ein wenig, wenn er von den Kirchen als den Gräbern Gottes spricht
. Ganz falsch ist das jedoch nicht. Die Kirchen als die Gräber Gottes, diesen Gedanken hat kürzlich der afrikanische Kardinal Sarah, eine aus-gesprochene Lichtgestalt in der Dunkelheit der Kirche unserer Tage, aufgegriffen
.

Der Mensch macht Gott die Ehre streitig, das ist eine verhängnisvolle Verkehrung der Ordnung. Gott braucht nicht unsere Ehre und es ist nicht so, als ob Gott etwas gewinnen könnte, wenn wir ihn ehren, aber wir, wir verlieren alles, wenn wir ohne Gott unser Leben meistern und unsere Welt organisieren wollen. Nicht Gott gewinnt etwas durch uns, son-dern wir, wir gewinnen alles, wenn wir ihm die Ehre geben. Die Katastrophen des 20. Jahrhunderts mit ihren 100 Millionen Toten, sie sind die Folge dessen, dass der Mensch den Platz Gottes hat einnehmen wollen. Ohne Gott wird der Mensch zur Bestie und schlimmer noch. 
Alles gerät ins Wanken, wenn der Mensch die Herrschaft Gottes nicht mehr anerkennt, wenn er an die Stelle der Herrschaft Gottes, die Herrschaft des Menschen setzt. Allein Gott garantiert die Würde des Menschen und die Ordnung in der Welt. Ohne ihn über-nimmt die Anarchie die Herrschaft. Wo der Mensch nicht Gott die Ehre gibt, da breitet der Widersacher Gottes sein Reich aus. Wenn Gott von der Bühne abtritt, dann besetzt sie der Widersacher Gottes
Die Ehre Gottes ist das Fundament der Ehre des Menschen. Nur dann bewahrt der Mensch seine Würde, wenn er Gottes Herrschaft anerkennt. Wo das Antlitz Gottes nicht mehr leuchtet, das wird sehr bald das Antlitz des Menschen verdunkelt, ja, entstellt und zerstört.. 
Nur dann können wir den Menschen wirklich dienen, wenn wir Gott dienen, wenn unser ganzes Bemühen dahin geht, dass wir Gott die Ehre geben, die ihm zukommt. Der Men-schendienst, der sich von dem Gottesdienst emanzipiert, führt notwendig zur Verskla-vung der Menschen.
Wenn die Ehre Gottes heute sehr klein geschrieben wird, so dürfen wir darin die eigent-liche Wurzel vieler, wenn nicht gar aller Übel unserer Zeit sehen, in Kirche und Welt. Ohne Gott verliert der Mensch über Nacht seine Würde und zerstört er schließlich alle Ordnungen, die ihn tragen. Das Haus der Welt wird unwirtlich, wenn die Menschen Gott aus diesem Haus verbannen.
Die Verherrlichung Gottes, sie geschieht in erster Linie durch das Gebet. Dass wir beten können, das ist unsere höchste Auszeichnung. Im Gebet wachsen wir über uns selbst hinaus.

Es sind nicht mehr viele Menschen, die das verstehen und sich entsprechend verhalten. Viele beten überhaupt nicht mehr, viele können nicht einmal mehr beten. Ihre Zahl ist im Wachsen begriffen. Viele ordnen das Beten dem Kindheitsstadium der Menschheit zu. Nur wenige wissen es noch, dass die Welt eigentlich vom Gebet lebt.

Unser Menschsein würde noch mehr mit Füßen getreten, als es schon geschieht, und es gäbe noch mehr Leid in der Welt, wenn es nicht noch jene Menschen geben würde, die zuerst nach oben schauen, denen das Gebet so etwas ist wie der Atem der Seele. 
Gott verherrlichen, das geschieht aber auch durch unser Bekenntnis zu Gott, zu Christus und zu seiner Kirche. Zu diesem Bekenntnis gehört, dass wir unsere Arbeit für Gott ver-richten, als Zeichen der Liebe, dass wir unsere Aufgaben im Alltag erfüllen als Dienst an der Kirche und an den Menschen. 
Zu diesem Bekenntnis gehört, dass wir uns üben in allen Tugenden, vor allem in den Tu-genden der Gerechtigkeit, der Tapferkeit, der Geduld und der Selbstüberwindung. 
Zu diesem Bekenntnis gehört endlich, dass wir uns unser Tun und Lassen nicht von draußen vorschreiben oder aufdrängen lassen, dass wir uns einsetzen für Gott, für Chri-stus und seine Kirche, nicht nur da, wo es unserer Ehre dient, sondern vor allem da, wo wir uns dabei Feindschaft, Verfolgung und Leiden einhandeln. Um Jesu willen verfolgt zu werden, das widerfährt uns im Handumdrehen, heute mehr denn je, wenn wir nur einmal dezidiert Gottes Rechte beim Namen nennen.
Die zweite Bitte Jesu lautet: Bewahre sie in Deinem Namen! Dabei denkt er an den Lei-densweg seiner Jünger. So oft hatte er es ihnen gesagt, dass der Jünger nicht über dem Meister ist. 
Wenn Jesus betet: Bewahre sie in Deinem Namen, dann geht es ihm darum, dass seine Jünger bereit sind, an seinem Schicksal Anteil zu haben, dass sie bereit sind, Verfolgung zu erleiden um der Wahrheit und um der Gerechtigkeit willen, dass sie ihm und Gott die Treue halten, dass sie sich nicht der Welt anpassen, dass sie nicht der Welt gleichförmig werden, dass sie sich nicht durch den Hass und die Feindschaft der Welt einschüchtern lassen, dass sie ihrer Sendung treu bleiben und das Wort Gottes bewahren auf allen We-gen ihres Lebens.
Wenn Jesus betet: Bewahre sie in Deinem Namen, dann denkt er auch daran, dass seine Jünger die Einheit des Geistes bewahren, die heute mehr denn je bedroht ist, überall, in den Ehen, in den Familien, im beruflichen Leben, in den Gemeinschaften, in denen wir le-ben, im gesellschaftlichen und politischen Leben und auch im Leben der Kirche. Alles droht auseinanderzubrechen, wenn es nicht schon auseinandergebrochen ist. Überall behauptet sich der Streit. Das Christentum und die Kirche sind tief hineingezogen in diesen Streit, obwohl doch gerade sie sich der Liebe verpflichtet fühlen. Allein, die Liebe ist kraftlos, wo der Subjektivismus und der Pragmatismus und die Lüge herrschen, wo die Wahrheit verachtet wird. Der mangelnde Respekt vor der Wahrheit, die objektiv ist, und die Resignation ihr gegenüber, sie töten die Liebe und fördern den Streit und führen ihn zur Eskalation. 
*
Vor seinem Tod betet der Herr in feierlicher Form für sich und für uns, betet er, dass wir Gott die Ehre geben und dass wir in seinem Namen bewahrt werden. Er betet um seine Verherrlichung, um die Verherrlichung Gottes durch uns im Gebet und in der Erfüllung der Gebote Gottes und um unsere treue Nachfolge Jesu in dem Bemühen um die Be-ständigkeit und um die Einheit des Geistes. Gott und Christus werden verherrlicht durch unser Gebet und durch unser Bekenntnis, durch unsere Bereitschaft, den unsichtbaren Christus und den sichtbaren Christus, seine Kirche, zu bezeugen und dieses Zeugnis in alle Lebensbereiche hineinzutragen.
Beten wir in diesen Tagen der Vorbereitung auf das Pfingstfest um den Geist des Gebe-tes, der Beständigkeit in der Verfolgung, der Treue, der Liebe, der Selbstlosigkeit und der Einsatzbereitschaft für die Sache Gottes in einer Welt der Gleichgültigkeit, in einer Welt, die immer mehr ihre Mitte verliert. Beten wir darum, dass wir stets Gott die Ehre geben und bewahrt werden in der Treue zu Christus und seiner Kirche, beten wir so mit dem Herrn in seinem „Hohenpriesterlichen Gebet“ am Abend vor seinem Leiden und seinem Sterben. Amen.
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